
I
n Stuttgart fehlen derzeit 4400 Krip-
penplätze für Kleinkinder. Die Sozial-
bürgermeisterin Isabel Fezer bezeich-

net diesen Umstand als „eines der bren-
nendsten Probleme in der Stadt“. Für viele
Eltern ist das ein existenzielles Problem.
Deshalb hat der Verein Kinderschutzbund
beschlossen, aktiv zu werden. Der Verein
kaufte in der Hasenbergstraße im Stuttgar-
ter Westen eine Kneipe, die er zu einer
Krippe umbauen will. In der Kita Bergha-
sen sollen von 1. April an 15
Kleinkinder betreut werden.
Nun gerät der Zeitplan durch
die Intervention des Bau-
rechtsamts ins Wanken.

Zunächst war sogar ge-
plant gewesen, die Krippe be-
reits am 1. Februar eröffnen
zu können. „Doch das war
wohl eine naive Idee“, räumt Uwe Bodmer,
einer der Vorstandsmitglieder des Kinder-
schutzbundes, der die Trägerschaft der
Kita übernommen hat, ein. Mit zwei Archi-
tekten habe man das Baugesuch am 15. No-
vember 2010 eingereicht, am 7. Dezember
habe das Baurechtsamt den Erhalt bestä-
tigt. Die Frist zur Bearbeitung sei auf drei
Monate festgesetzt worden.

Doch mit einem Schreiben vom 23. De-
zember habe das Gesundheitsamt zusätzli-
che Umkleideräume und Toiletten für das
Küchenpersonal zur Auflage gemacht. Be-
reits einen Tag später habe der Architekt
klargestellt, dass die Küche nicht von exter-
nen Mitarbeitern, sondern ausschließlich
von den Erzieherinnen benutzt werden
solle und somit keine Änderungen notwen-
dig seien. Drei Wochen später habe das Bau-
rechtsamt wissen lassen, dass die Bearbei-
tungsfrist für das Baugesuch durch die Be-
teiligung weiterer Fachämter bis zum
11. April verlängert worden sei.

Die Architekten und tatkräftige Eltern
nutzten die Zeit, um das Kneipeninventar
zu entfernen, die Elektrik zu erneuern, den
alten Bodenbelag zu entfernen und zwei
bestehende, vom Vorgänger verschlossene
Türdurchbrüche wieder zu öffnen. Letzte-
res geschah allerdings, ohne zuvor die Sta-
tik vom Baurechtsamt prüfen und genehmi-

gen zu lassen. Zwei Tage später seien die
Kontrolleure gekommen. Am 2. Februar
sei jegliche weitere Bautätigkeit untersagt
worden, auch statisch unbedenkliche Ar-
beiten. „Eine Baufreigabe ist erst möglich,
wenn der Bauantrag abschließend bearbei-
tet ist“, schrieb Kirsten Rickes, die Leiterin
des Baurechtsamts, dem Fraktionschef der
Grünen im Rathaus, Werner Wölfle, der
sich des Problems angenommen hat. Im
Blick auf die Engpässe im Amt könne man

den Bauantrag für die Kita an-
deren Antragstellern nicht
vorziehen, so Rickes.

Auf eine neuerliche An-
frage des Kinderschutzbun-
des erklärte die Amtsleiterin
jetzt, sie könne lediglich den
Austausch der Fenster geneh-
migen, jedoch keine weitere

Maßnahmen zum Innenausbau. Bodmer
und die Eltern sind enttäuscht: „Es ist är-
gerlich, wenn man selber mit anpackt und
dann aufläuft.“

Gegenüber der StZ erklärte Rickes, es
gebe bisher weder eine Baugenehmigung
noch eine Baufreigabe. „Der Bauherr kennt
die Auflagen noch nicht.“ Schließlich
könne man gerade in einer Kita beim
Thema Sicherheit keine Zugeständnisse
machen. Und ohne den Roten Punkt dürfe
nun einmal nicht umgebaut werden.

Der Kinderschutzbund hat allerdings –
offenbar in Unkenntnis der üblichen bau-
rechtlichen Abläufe – bereits fünf Betreue-
rinnen eingestellt. Diese kümmern sich
seit dem 1. Februar um fünf Kinder, und
zwar in einer Kleiderkammer des Kinder-
schutzbundes, die dafür ebenfalls in ehren-
amtlicher Arbeit umgestaltet wurde. Bis zu
sieben Kinder dürften dort betreut wer-
den, so Bodmer. Für die acht weiteren, de-
ren Eltern mit einem Kitastart am 1. April
gerechnet hatten, müsse eine Lösung ge-
funden werden.

Entnervt ist Bodmer auch deshalb, weil
schon ein früherer Versuch, in einer eigens
dafür gekauften Wohnung in einem Wohn-
haus ein sogenanntes Pflegenest in eine
Kita umzuwandeln, gescheitert war. Da-
mals hatten Bewohner ihr Veto eingelegt.

S
o alt, wie es scheint, ist das Alte
Schloss gar nicht. Zwar steht es ganz
im Renaissancestil des 16. Jahrhun-

derts da, doch musste es nach einem Bom-
benangriff im 2. Weltkrieg in den 50ern
wieder komplett neu aufgebaut werden.
Dafür ist das, was jahrhundertelang unter
den Fundamenten des Kellergewölbes ver-
deckt war, umso historischer: Archäologen
haben die Ruinen einer Burg ausgegraben,
die um 1200 von badischen Markgrafen er-
richtet worden war. Die unterirdische
Stätte, beleuchtet von Neonlicht und nur
zugänglich über provisorische Holzstege,
ist im Rahmen der Führung „Aufgedeckt –
Stuttgarter Ursprünge“ zu besichtigen.

Alle paar Wochen nimmt der Archäo-
loge Kai Nehmann Besucher mit in die Ka-
takomben unter dem Landesmuseum und
mit in ein mittelalterliches Stuttgart, wie
es fast nirgendwo mehr zu sehen ist. Nur
noch unter der Stiftskirche können Archäo-
logen sonst fündig werden. Der Rest der
einstigen Kernstadt Stuttgarts wurde
längst ausgehöhlt: Das Erdreich unter dem
Marktplatz wich in den 30er Jahren einem
Bunker, dem späteren Bunkerhotel; und
im Bereich des Schillerplatzes wurde in
den 70er Jahren für eine Tiefgarage gebud-
delt. Alles ohne fachmännische Begleitung.
„Stuttgart ist archäologisch tot“, sagt Kai
Nehmann. Mit Ausnahme dessen eben,
was seine Kollegen umso begeisterter un-
ter dem Alten Schloss freilegten.

Hatten sie 1994 fast ohne Anhalts-
punkte begonnen zu graben, sortierten
ihre Funde zehn Jahre später die Stadtge-
schichte neu. Sie wiesen nach, dass Stutt-
gart schon etwa vom Jahr 700 an besiedelt
war, 200 Jahre früher als zuvor angenom-
men. Von einer stattlichen steinernen
Burg, umgeben von einem acht Meter tie-
fen Graben, war bis dato ebenfalls nichts
bekannt gewesen. Es fanden sich Reste von
Leinweberwerkstätten und Anzeichen da-
für, dass die Anlage nur etwa ein Jahrhun-
dert überdauerte: Ein reißendes Hochwas-
ser des Nesenbachs hat sie unterspült und
Teile zum Einsturz gebracht. Um 1300 er-
richteten die Württemberger auf den Fun-
damenten dann die Vorgängerbauten des
Alten Schlosses, dessen heutiges Aussehen
ihm nach 1550 die Pläne von Herzog Chris-
toph verliehen. Rauschende Feste müssen
dort in barocken Zeiten gefeiert worden
sein, jedenfalls wurden Scherben von Kris-
tallgläsern und Hunderte Austernschalen
aus dem Lößboden gegraben. Noch viel
mehr Funde, da sind die Fachleute einer
Meinung, hätte man unter dem Schiller-
platz machen können – denn bis dort hat
sich die alte Burg wahrscheinlich erstreckt.

Wo der Laie nur Steinhaufen, Gruben
und Mauerreste erkennt, erklärt Kai Neh-
mann deren Bedeutung und vermittelt
kurzweilig einen Eindruck davon, wie das
Leben im einstigen Stutengarten wohl aus-
gesehen haben mag. Noch gibt es keine
Pläne, die Ausgrabungsstätte in die Ausstel-
lung des Landesmuseums zu integrieren.
Und so können Besucher sie erst wieder
am Samstag, 5. März, besichtigen. Dann
wird die Führung aber von Stuttgart Marke-
ting angeboten und kostet mit neun (ermä-
ßigt fünf) Euro doppelt so viel wie eine vom
Museum selbst organisierte.

N
ein, eine Mistgabel trage ihre Sym-
bolfigur nicht bei sich, sagt Präsi-
dent Andreas Goihl. Vielmehr brau-

che der Stallknecht freie Hände. „Er macht
La Olas und Stimmung bei den Umzügen.“
Egal, ob er dann singt oder das Publikum
mit seinen Witzen mitreißt, die Stuttgarter
Rössle haben in ihm einen verlässlichen
Spaßmacher. „Man könnte sagen, er ist das
Mädchen für alles“, erklärt Goihl.

Mit der Figur des Stallknechts hat sich
der Karnevalsclub einen passenden Vertre-
ter geschaffen. „Wir haben einen richtigen
Stall kreiert“, sagt Goihl, der von seinem
Verein als „unserem Rösslestall“ spricht.
Natürlich sei ihr Name in Anlehnung an
das Stuttgarter Stadtwappen entstanden.
„Das war 1976.“ Damals hatten sich sieben
Zuffenhausener zusammengetan und den
Verein gegründet. „Damals gab es im Stutt-
garter Norden noch keinen Karnevalsver-
ein“, so Goihl. Mittlerweile haben die Stutt-
garter Rössle 170 Mitglieder. Dabei sage
diese Zahl wenig aus, so der Präsident. „Ein
Verein ist immer so reich, wie er Leute hat,

die mitarbeiten. In dieser Hinsicht sind wir
toll besetzt und stehen sehr gut da.“

Mehr als 30 aktive Gardemädchen und
zwei Tanzmariechen tanzen im Karnevals-
club. „Die Garde ist unser Aushängeschild,
auf sie sind wir sehr stolz“, sagt Goihl.
Dabei sei eine bestimmte Leistung
zweitrangig. „Sport ist es so oder
so, dafür braucht man keinen
Wettbewerb. Am wichtigsten
ist, dass die Tänzer dabei
Spaß haben.“ Zwar gibt es
Vorgaben für Gardemädchen,
aber diese spielen für eine Auf-
nahme bei den Rössle keine
Rolle. „Bei uns gilt: dabei sein ist
alles. Wir sind stolz darauf, dass bei
uns nicht die Norm entscheidet.“ Auch
beim Regentschaftspaar gelten ungewöhn-
liche Regeln. Kein junges Prinzenpaar hat
bei den Rössle das Zepter in der Hand, son-
dern Repräsentanten von 35 Jahren an auf-
wärts. „Unser Publikum spielt in derselben
Altersklasse. Es kann sich gut mit dem Paar
identifizieren“, sagt Goihl. Generell versu-

chen die Rössle aufgeschlossen und mo-
dern zu sein. Die Zusammenarbeit mit an-
deren Vereinen sei wichtig, so Goihl. Mit
der KG Blau-Weiß haben die Rössle die
Interessengemeinschaft Zuffenhäuser Fas-
net gegründet und stürmen gemeinsam das
Bezirksrathaus. In diesem Jahr überneh-
men die Narren am Samstag, 26. Februar,
das Regiment. „Toll wäre auch eine gemein-
same Veranstaltung von allen Faschingsver-

einen in Stuttgart“, wünscht sich Goihl.
Bis so etwas zustande kommt, wird

der Höhepunkt der Kampagne
der Rössle-Ball bleiben, den
die Narren am 5. März feiern.
Auch hier versucht der Ver-
ein innovativ zu sein. „Wir
machen keine Prunksitzung,

sondern ein hochwertiges Va-
riété-Programm.“ Dort ist

auch die Majorettengruppe des
Vereins zu sehen. „Das gibt es im

Großraum Stuttgart nur bei uns.“ Außer-
dem haben sie als erste Stuttgarter Karne-
valsgesellschaft eine eigene Facebook-
Seite. „Wir hatten nie echte Pferde, aber in
diesem Fall waren wir echte Vorreiter.“

Informationen im Internet unter
www.stuttgarter-rössle.de

Betreuung Der Kinderschutzbund und eine Elterninitiative bauen eine
Kneipe um. Der Zeitplan droht zu platzen. Von Inge Jacobs

S-West

Annegret Junginger geehrt
Für ihr Engagement bei Terre des hommes hat
Annegret Junginger das Bundesverdienstkreuz
amBande verliehen bekommen. Annegret Jung-
inger wurde im Landkreis Heidenheim geboren.
In Kirchheimmachte sie eine Ausbildung zur
Grund- und Hauptschullehrerin. Seit 40 Jahren
unterrichtet sie an der Falkertschule. Die Leite-
rin der Stuttgarter Arbeitsgruppe von Terre des
hommes setzt sich seit mehr als 20 Jahren für
die Rechte der Kinder ein.

Stammheim

Albert Renz ausgezeichnet
Der Stuttgarter Albert Renz hat das Bundesver-
dienstkreuz erhalten. Der Steuerberater hat
sich bereits als junger Erwachsener engagiert.
Zunächst im Finanzausschuss des Stadtjugend-
rings, dessen stellvertretenden Gesamtvorsitz
er später übernahm. 1960wurde er schließlich
zum Ersten Vorsitzenden des Gremiums ge-
wählt. Außerdem engagierte er sich imKirchen-
gemeinderat und im Turnverein Stammheim. Er
gründete 1996 den Handels- und Gewerbever-
ein Stammheim und ist seit 2000 Leiter der Be-
gegnungsstätte Stammheim. sig

Paul Lange & Co

37 000 Euro an kranke Kinder
Bei der Hausmesse des Stuttgarter Fahrradspe-
zialisten Paul Lange & Co, unter anderem auch
Shimano-Importeur, sind 37 000 Euro gesam-
melt worden, die der Aktion „Hand in Hand“
des Förderkreises für tumor- und leukämie-
kranke Kinder Ulm zugutekommen. Die Veran-
staltung bei Lange, diesesMal mit Kleine-Tier-
schau-FrontmannMichael Gaedt, bildet tradi-
tionell den Auftakt zur Spendenaktion der Rad-
Tour Ginko, einer Initiative der Christiane-Ei-
chenhofer-Stiftung, die sich seit 1992 um an
Leukämie, Krebs undMukoviszidose erkrankte
Kinder und Jugendliche kümmert. jon

Motor-Presse-Verlag

5555 Euro für Werkstätten
Zum zweitenMal spendet derMotor-Presse-
Verlag den StuttgarterWerkstätten der Lebens-
hilfe. Beim erstenMal konnte von der Spende
ein PC-Schulungsraum für die behindertenMit-
arbeiter eingerichtet werden. DiesesMal ist
das Geld für die Ausstattung und Renovierung
mehrerer kleiner Küchen gedacht, die aus-
schließlich dazu dienen, mit den behinderten
Menschen zu kochen. Bei diesemGemein-
schaftserlebnis werden alltagspraktische Fähig-
keiten trainiert und erhalten. mri

Helfer ärgern sich
über bürokratische
Hindernisse beim
ehrenamtlichen
Einsatz.

Serie Die StZ stellt Narren vor, deren Treiben die fünfte Jahreszeit
prägt. Heute: die Stuttgarter Rössle. Von Barbara Grüssinger

Landesmuseum Eine archäologische
Führung gibt Einblicke in die
Stadthistorie.Von Frederike Poggel

Mit einem Kuss hat ein Mann am Samstag-
morgen einen Streit provoziert, den sein
Komplize nutzte, um Geld zu stehlen. Drei
Frauen mit zwei 20 und 22 Jahre alten Be-
gleitern standen gegen 6 Uhr in der Kron-
prinzenstraße. Einer der etwa 20-jährigen
Männer küsste eine der Frauen, worauf
sich deren Begleiter einmischte. Die Un-
ruhe nutzte der zweite Täter, um dem Be-
schützer Geld aus der Tasche zu ziehen.
Dann bedrohte der Dieb die Opfer mit ei-
ner abgebrochenen Bierflasche, bevor er
mit seinem Partner in Richtung König-
straße flüchteten. Einer wurde als etwa
1,70 Meter groß und muskulös beschrie-
ben. Er trug eine eine olivfarbene Jacke
und eine graue Jogginghose. Der Zweite sei
1,80 Meter groß und schlank und hatte eine
schwarze Jacke und eine Jeans an. Hin-
weise unter 89 90-55 44.  ceb

Baurechtsamt bremst
den Umbau einer Kita

Der Karnevalsclub Stuttgarter Rössle hat mittlerweile 170Mitglieder. Die Tanzgarde ist das Aushängeschild des Vereins.  Foto: Privat

Ruinen zeugen
von reißendem
Nesenbach

Spenden

Persönliches

Der Stallknecht mischt den Umzug auf

Hier wollen Eltern zusammenmit einem Verein eine Krippe einrichten.  Foto: Achim Zweygarth

S-Mitte

Räuber lenkt Opfer
mit einem Kuss ab
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